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Carsten Haider

Samuel Stouffer und „The American Soldier“
Angewandte empirische Sozialforschung in den US-Streitkräften während des Zweiten Weltkriegs

Während des Zweiten Weltkrieges führten die US-Streitkräf-
te unter der Leitung des US-amerikanischen Soziologen Samuel 
Stouffer umfangreiche sozialwissenschaftliche Untersuchungen 
durch. Dabei befragten sie mehr als 550.000 US-Soldaten im 
Rahmen von ca. 200 verschiedenen Erhebungen. Nach dem 
Krieg wur den die Ergebnisse in einer insgesamt vierbändigen 
Publikation mit dem Titel „Studies in Social Psychology in 
World War II“ veröffentlicht. Im Besonderen die ersten beiden 
Bände mit dem Haupttitel „The American Soldier“ gehören heu-
te zu den Klassikern der Organisations- bzw. Militärsoziologie 

und widmen sich einer Vielzahl von soldatischen Fragestel-
lungen (Biehl, 2021: 28). Der vorliegende Text versucht einen 
Einblick in die vielschichtigen Arbeiten Stouffers während des 
Zweiten Weltkriegs, die auch zusammengefasst als sog. GI 
Survey bezeichnet (vgl. Ryan, 2013) werden, zu geben.

Die amerikanischen Streitkräfte bzw. die US-Teilstreitkräfte 
waren durch die ab 1941 als aktive Kriegspartei gekennzeich-
nete Rolle der USA einem massiven Wachstum an Personal 
und Ma terial ausgesetzt. So hatten die US-Streitkräfte in 1941 
ca. 1,6 Millionen Soldaten unter Waffen, in 1945 waren es mit 

US-Feldgeistlicher im Gespräch mit Soldaten der 5th US Infantry Division im Jänner 1945. In Befragungen zur Einsatzmotivation wurde auch der 
Einfluss von Gefechtssituationen auf die Religiosität untersucht (Stouffer et al., 1949b: 187). General Patton Memorial Museum, Luxemburg.
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ca. 11,4 Millionen Soldaten hingegen mehr als das Siebenfache 
als bei Kriegseintritt (Harrison, 1998: 29). Gleichzeitig wurden 
in nie da gewesenem Umfang Ressourcen in Rüstungs- und 
Forschungsprojekte wie dem sogenannten Manhattan-Projekt 
zur Entwicklung und dem Bau der Atombombe oder der Mas-
senfertigung von Flugzeugträgern und Langstreckenbombern 
investiert. 

Gekennzeichnet wurde das amerikanische Vorgehen auch 
durch die Befürwortung, Verwendung und Verzahnung von 
un ternehmerischen Managementmethoden und wissenschaft-
lichen Ansätzen zur Steuerung, Begleitung und Bewertung der 
verschiedenen Maßnahmen. Diese wurde auch dadurch begün-
stigt, dass eine Vielzahl des Führungspersonals in der Phase 
der massiven Expansion der US-Streitkräfte aus der Wirtschaft 
und Wis senschaft rekrutiert wurden und damit direkt zu einem 
aktiven Wissenstransfer beitrugen. Folglich unterschieden sich 
die Ansätze, Methoden und Herangehensweisen der amerikani-
schen bzw. westalliierten Streitkräfte deutlich von denen 
anderer Kriegsparteien wie beispielsweise der deutschen Seite  
(vgl. Haider 2021:145ff., Mangel/Samaniego 1984; 259ff, Wildt 
2019; 11ff, Hachmeister 2003: 349ff und Tooze 2008: 633ff). 

Sinnbildlich in der amerikanischen Öffentlichkeit stand 
dabei der damalige Direktor des Office of Scientific Research 
and Deve lopment (OSRD) und Wissenschaftler Vannevar Bush. 
Das OSRD hatte die Aufgabe, die Forschung zu militärischen 
Zwecken zu koordinieren. Bush veröffentlichte gegen Ende des 
Krieges im Juli 1945 die Denkschrift mit dem Titel „Science 
the End less Frontier“ und legte damit auch den gedanklichen 
Rahmen für die weitere enge Verzahnung von Wissenschaft, 
Wirtschaft und Militär in den sich bereits abzeichnenden Span-
nungen mit der sowjetischen Hemisphäre fest. Für diese enge 
Zusammenarbeit wurde später auch die Vokabel des militärisch-
industriellen Komplexes verwendet.  

In diesem sich verfestigten kollaborativen Umfeld wur-
de 1941 eine sozialwissenschaftliche Forschungsabteilung, 
die sogenannte Research Branch innerhalb der Information 
and Edu cation Division der U.S. Army gegründet, die dem  
US War Depart ment (verantwortlich für die Landstreitkräfte 
und landgestützte Luftstreitkräfte) unterstand und die der 
Roosevelt-Vertraute Fre derick Osborn führte. Die Research 
Branch leitete der US-Soziologe Samuel Stouffer, der später 
vor allem das theoretische Kon  zept der relativen Deprivation 
bzw. relativen Benachteiligung auf Grundlage der im Zweiten 
Weltkrieg gewonnenen Erkenntnisse1 herausarbeitete (Wein-
gartner 2007: 7). Aufgabe der Einheit war es, Befragungen mit 
Hilfe der empirischen Umfrage- und Sozialforschung innerhalb 
der US-Armee durchzuführen und damit der Führung möglichst 
entscheidungsrele vante Informationen über die Einstellungen 
von Soldaten und deren Zusammenhänge schnell und genau 

zur Verfügung zu stellen (vgl. Roghmann/Ziegler, 1977: 205). 
Erste Erhebungen wurden bereits 1941 durchgeführt. Eine 

Reihe namhafter Soziologen wie Louis Guttman, Robert K. Mer-
ton, Rensis Likert und der gebürtige Österreicher Paul F. Lazar-
feld2 unterstützten die Tätigkeit der Research Branch beratend. 

Trotz der institutionellen Verankerung und Unterstützung 
wurde die Arbeit der Research Branch in den US-Streitkräften 
zunächst mit einigen Herausforderungen konfrontiert, wie z.B. 
mangelndem Kontakt mit vorgesetzten Führungsstellen, fehlen-
den Beziehungen zu anderen militärischen Stellen sowie zum 
Teil die Unerreichbarkeit einfacher Soldaten für explorative 
Gespräche oder Fragebogenpretests. Erst durch die Einführung 
spe  zieller Verbindungsoffiziere wurden diese Probleme über-
wunden. Zudem wurde ein Schwerpunktprogramm entwickelt, 
das die Erarbeitung detaillierter Planungsunterlagen durch 
Umfragen, Schnellerhebungen zu aktuellen Problemen, die 
Entwicklung von Moral-Indizes und die Ausarbeitung experi-
menteller Anordnungen für langfristige Projekte vorsah. 

Die Feldbefragungen zeigten sich vorherrschenden traditio-
nellen Methoden der Berichterstattung und Analysen überlegen, 
da sie durch ihre klare Anwendungsorientierung ein realisti-
scheres Bild der Situation der Soldaten jenseits erwünschter 
so  wie romantischer Verklärung lieferten. Zudem wurde durch 
die klaren militärischen Zielsetzungen eine Ausrichtung auf 
or gani satorische Optimierungen erreicht. So wurden beispiels-
wei se eine größere Anzahl organisatorischer Änderungen im 
Ausbildungsprogramm bei Offiziersanwärtern vorgenommen. 
Die Forschungen wurden im Verlauf des Krieges innerhalb des 
US War Department von den Landstreitkräften (Army) auch auf 
die landgestützten Luftstreitkräfte (Air Force) ausgedehnt und 
Zweigstellen auf allen Kriegsschauplätzen errichtet. Im Frühjahr 
1945 umfasste der Research Branch mehr als 130 Personen 
(vgl. Roghmann/Ziegler, 1977: 147 und 148). 

Am Ende des Krieges hatte die Research Branch ca. 200 Einzel-
studien durchgeführt und mehr als eine halbe Million Soldaten 
befragt. Nach dem Krieg wurden die Ergebnisse 1949 zusam-
mengefasst in dem insgesamt vier Bänden mit ca. 2.000 Seiten 
umfassenden Werk Studies in Social Psychology in World War 
II (1949/50) von Samuel A. Stouffer u. a. veröffentlicht. Alle 
vier Bände können kostenlos und vollständig, zum Beispiel über 
die digitale Bibliothek des gemeinnützigen Projektes Internet 
Ar chive, eingesehen werden (https://archive.org/). Im Anhang 
des zweiten Bandes findet sich ab Seite 645 eine Übersicht 
über die im Zeitraum von Dezember 1941 bis August 1945 
durchgeführten Studien. Zudem befindet sich das sogenannte 
The American Soldier Collaborative Digital Archive an der 
staatlichen Technischen Universität von Virginia im Aufbau, 
das den Zugang zu den mehr als 72.000-seitigen Originaldoku-
menten ermöglichen soll (https://www.zooni ver se.org/projects/

1 Es wurde beobachtet, dass Soldaten der Air Force mit ihren Aufstiegsmög-
lichkeiten unzufrieden, Militärpolizisten hingegen damit zufriedener waren. 
Luftwaffenangehörige hatten jedoch sehr gute Beförderungsmöglichkeiten, 
Militärpolizisten eher schlechte. Da in der Luftwaffe sehr viele befördert wur-
den, verglich sich die noch nicht beförderten Soldaten mit der großen Gruppe 
derer, die bereits befördert wurden. Da bei der Militärpolizei nur sehr wenige 
befördert wurden, waren hier nicht die bereits beförderten Militärpolizisten 
die Referenzgruppe, sondern die Mehrzahl der Soldaten, die nicht befördert 

wurden. Daher fühlten sich Soldaten der Luftstreitkräfte bezüglich ihrer Beför-
derungsmöglichkeiten relativ depriviert und Soldaten der Militärpolizei nicht 
(vgl. Weingarten, 2007: 7 und 8 und Stouffer et al., 1949a: 252).
2 Paul F. Lazarfeld führte zusammen mit Marie Jahoda und Hans Zeisel Anfang 
der 1930er Jahre die bekannte Feldstudie „Die Arbeitslosen von Marienthal„ 
durch. Dabei wurden die Auswirkungen von Massenarbeits losigkeit infolge der 
Weltwirtschaftskrise in der Arbeitersiedlung in Marien thal, einem Ortsteil von 
Gramatneusiedl, südlich von Wien untersucht.  
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tkotwim/the-american-soldier).  
Der erste Band mit dem Titel The 

American Soldier „Adjustment during 
Army Life“ (Stouffer et al., 1949a) 
widmet sich den persönlichen Anpas-
sungen und Einstellungen unter der 
Kontrolle verschiedener Variablen, wie 
zum Beispiel Ausbildungsniveau und 
militärischen Erfahrungen. Zudem wer-
den Themengebiete wie soziale Mobilität 
und Aufstiegsmöglichkeiten im Militär, 
Zufriedenheit mit dem Dienst und Ein-
stellungen zu den amerikanischen Kriegs-
zielen behandelt. Das letzte Kapitel des 
ersten Bandes beschäftigt sich zudem mit 
schwarzen US-Soldaten. 

Der zweite Band The American Sol-
dier „Combat and its Aftermath“ (Stouffer 
et al., 1949b) widmet sich dagegen im 
Detail Charakteristika des Kampfein-
satzes, Einstellungen vor und nach dem 
Gefecht, Fragen der Motivation und dem 
Umgang mit Angst und Belastungssitua-
tionen. Weiter werden inhaltliche Punkte 
wie Urlaub und Frontablösung sowie 
der Wahrnehmung als Einsatzveteran 
behandelt. 

Als Beispiel werden im Folgenden 
Befragungsergebnisse der amerikani-
schen Frontdivisionen, die während der 
Kämpfe im Sommer 1944 in den nord-
französischen Landungsköpfen (zum 
Teil ohne vorherige Kampferfahrung) 
eingesetzt waren und sehr hohe Ausfall- 
und Verlustzahlen zu beklagen hatten und 
die Er hebungen zu den gegnerischen bzw. 
deutschen Waffen und Einsatztaktiken 
kurz vorgestellt und skizziert: 

Abbildung 1 (Stouffer et al., 1949b: 
19) zeigt eine aggregierte Darstellung 
zu Einschätzungswerten (abgefragt auf 
einer Skala von 1 bis 4) der verschiede-
nen Regimenter und Kompanien der 4. 
und 29. US-amerikanischen Infanterie-

Einheiten, desto niedriger ist die nicht durch Kampfhandlungen 
verursachte Ausfallrate im Kampfeinsatz. Zudem schätzen 
Divisionen ohne Kampferfahrung die eigenen Fähigkeiten in 
der Regel absolut höher ein als beispielsweise die kampferfah-
renen Verbände der 1. und 9. US-amerikanischen Infanterie-
Divisionen, was auf eine Neujustierung der Einschätzung nach 
der Teilnahme an Gefechten bzw. auf eine Selbstüberschätzung 
(in der sozialwissen schaft lichen Terminologie auch als Over-
confidence Bias bezeichnet) hinweist. 

Abbildung 2 (Stouffer, 1949b: 51) zeigt zusammenfassend 
die Daten der verschiedenen Regimenter und Kompanien der 

Abbildung 1: Einschätzungswerte  verschiedener Regimenter und Kompanien der 4. und 29. US 
In  fanteriedivisionen. Stouffer et al., 1949b; 19. 

Divisionen vor der Landung in Nordfrankreich sowie die nicht 
durch Kampfhandlungen verursachte Ausfallrate in dem acht-
wöchigen Zeitraum nach der Landung am 6. Juni 1944. Daraus 
geht ein negativer Zusammenhang zwischen der Einschätzung 
zur Kampfbereitschaft (Willingness for Comabt), dem Vertrau-
en in den Durchhaltewil len (Confidence in Combat Stamina) 
und dem Vertrauen in die Gefechtsfähigkeiten (Confidence in 
Combat Skills) und den späteren nicht durch Kampfhandlungen 
verursachte Ausfallraten beispielsweise durch Nervenleiden und 
Selbstverletzungen her vor. Das heißt, je höher bzw. besser die 
Einschätzungen zu den ei genen militärischen Fähigkeiten in den 
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Abbildung 2: Zusammenfassung der der Stärke und Ausfallzahlen verschiedener Regimenter und Kompanien der 4. und 29. US Infanteriedivision. 
Stouffer 1949b: 51. 
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4. und 29. US-amerikanischen Infan-
terie-Divisionen, die beide über keine 
Kampferfahrung verfügten. Teile des  
116. Regiments der 29. Infanterie-Divi-
sion gingen mit der ersten Angriffswelle 
in Omaha Beach an Land, was die sehr 
hohen Ausfälle zum Beispiel in der A-
Kompanie erklärt. Die A-Kompanie ging 
um 6:30 Uhr am Abschnitt Dog Green 
des Landungsabschnitts Omaha Beach an 
Land. Innerhalb weniger Minuten wurden 
die meisten Soldaten getötet oder ver-
wun det. Eine Gruppe der Soldaten (zum 
Teil mehrere Brüderpaare) stammte aus 
Bed ford Virgina. Der amerikanische Film 
Sa ving Privat Ryan von Steven Spielberg 
nimmt teilweise darauf Bezug.   

Weiter zeigt die folgende tabellarische 
Darstellung (Abbildung 3) die Ergebnisse 
einer Befragung zu den gefährlichsten 
deutschen Waffen aus der Sicht von US-
Soldaten (Stouffer et al., 1949b: 233). An 
erster Stelle mit 62 % steht das deutsche 
8,8-cm-Geschütz und erst mit großem 
Abstand folgen mit 17 % Granatwerfer 
und weitere Waffen bzw. Angriffs- und 
Verteidigungstaktiken. Erfolgt jedoch 
eine Differenzierung nach Einsatzdauer, 
verschiebt sich das Verhältnis stärker zu 
den Granatwerfern, wie nach folgende 
Abbildung 4 (Stouffer et al., 1949b: 
239) zeigt. Bei  de Waffen wurden laut 
der Befragung von den amerika ni schen 
Soldaten wegen ihrer Genauigkeit und 
ihres Überra schungs effektes im Gefecht 
gefürchtet.  

Der dritte Band „Experiments on 
Mass Communication“ (Hoveland et al., 
1949c) beschäftigt sich mit den Auswir-
kungen und Effekten von erklärenden 
Propagan dafilmen, u. a. aus der Reihe 
Why We Fight. Der vierte Band ist zwar 
mit dem Titel „Measurement and Predic-
tion“ (Stouff er et al., 1950) rein auf die 
empirische bzw. statistische Methodik 
und Fragebo gen for schung ausgerichtet, 
stellt aber nach den damaligen Maßstäben 
den neusten Stand, unter dem Einsatz 
von ersten Codes und Lochkarten, des 
technisch Möglichen dar. 

Die starke Anwendungsorientierung 
auf militärische bzw. praktische Kontex-
te brachte es mit sich, dass die meisten 
Fra ge stellungen der Erhebungen nach 
Kriegs  ende nur wenig Interesse im aka-

Abbildung 3: Ergebnisse einer Befragung zur Gefährlichkeit deutscher Waffen aus Sicht von US 
Soldaten. Stouffer et al., 1949b: 23.

Abbildung 4: Entwicklung in der Einschätzung der Gefährlichkeit und Furcht von 8,8 cm Geschütz 
und Granatwerfer in Abhängigkeit der Einsatzdauer.  Stouffer et al., 1949b: 239. 
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demischen, durch allgemeine Theorien geprägten Umfeld auf 
sich zu ziehen vermochten. Allerdings wurde durch die Arbeiten 
deutlich, dass im militärischen Umfeld informelle Prozesse, 
wie zum Beispiel die Gruppenkohäsion, von hoher Bedeutung 
sind, gerade in Bezug auf Kampfmoral und die Bewährung im 
Kampfeinsatz (Roghmann/Ziegler, 1977: 173). Auch stärkten 
die Arbeiten der Research Branch die Akzeptanz der praktischen 
Anwendung von Instrumenten und Methoden der empirischen 
So  zialforschung in den unterschiedlichsten Konstellationen, 
da der Nachweis erbracht wurde, mit relativ kleinen und da mit 
kostengünstigen Befragungen aussagekräftige und vergleichbare 
Ergebnisse erhalten zu können (Williams 2022: 285). Mit Hilfe 
der mathematischen Aufbereitung und tabellarischen sowie gra-
phischen Darstellungen der Ergebnisse war es zudem möglich, 
den Zugang zu komplexen Zusammenhängen zu erleichtern 
bzw. zu kommunizieren (Dafiner, 2020: 55ff.). 
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